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I . ALLGEMEINER ÜBERBLICK

A . LAGE UND WELTBEDEUTUNG

Die Britischen Inseln bestehen aus zwei Hauptinseln und drei Inselgruppen . Sie bil¬
deten bis vor kurzem das Vereinigte Königreich , von dem sich neuerdings die Irische Re¬

publik als „Dominium “ löste . Auf einer Fläche von insgesamt 312000 qkm (weniger als
das unzerstückelte Preußen ) wohnte 1929 eine Bevölkerung von 48,7 MillionenMenschen.

Dieses Inselreich hegt auf dem Schelf des westeuropäischen Festlandsockels . Eine

Hebung um 100 m würde es mit dem Kontinent landfest verbinden , wie es in der

jüngsten Tertiärzeit der Fall war ; die im Mittel nur 40 m tiefe Straße von Dover ist sogar
erst im Diluvium entstanden . Infolge Untertauchen ' des Landes hat das Meer die

niedrigen Teile überflutet und die Inseln so stark gegliedert , daß keiner ihrer Punkte viel
mehr als 120 km vom Meere entfernt ist . Selbst die seefernste Stadt Englands , Birming¬
ham , liegt weniger weit von der Küste ab als Berlin . Infolge dieser Insellage konnte sich

England verhältnismäßig ungestört als Staat entwickeln und seine Macht über die ganze
Inselwelt ausdehnen . Die Aufgeschlossenheit seiner Küsten bot große Vorteile für den
Eintritt Englands in den Kreis der seefahrenden Nationen . Von europäischen Heeren nie
bedroht , konnte es die Schwächen der Kontinentalstaaten ausnützen und ihnen Stück
für Stück ihrer kolonialen Besitzungen entreißen . So wurde England der Mittelpunkt
eines umfassenden Weltreiches und konnte eigene Schwächezustände verhältnismäßig
leicht überwinden . Wenn auch heute die Dominions Selbstverwaltung besitzen und fast
die Rechte selbständiger Staaten genießen , so ist doch das Mutterland immer noch das

geistige und finanzielle Zentrum des Riesenreiches . Englische Sprache und Kultur wirken
ebenso bindend wie die gemeinsamen wirtschaftlichen und außenpolitischen Interessen .
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B . GEBIBGSBAU UND GLIEDERUNG
Im Laufe der Erdgeschichte sind auf britischem Boden eine Anzahl Faltungen auf¬getreten , die für die heutige Anordnung der Gebirgsgruppen maßgebend geworden sind

(Abb . 464) . Die älteste Faltung hat ihre Spuren an der Westküste Schottlands und auf denvorgelagerten Inseln der Hebriden zurückgelassen ; dort finden sich alte Gneise, Resteeiner ehemaligen großen Landmasse , die später zertalt und unter den Abtragungs¬produkten wieder verschüttet wurde . Später wurde das ganze Gebiet von den meistmarinen Schichten des älteren Paläozoikums bedeckt , bis dann zwischen dem Silur unddem Devon auch diese Schichten von einer Faltung ergriffen wurden . Die Richtungdieser Faltung verläuft von Südwest nach Nordost , sie ist landschaftlich am besten indem Schottischen Hochland , im Gebiete des Kaledonischen Kanals , zu erkennen . Darumhat man sie als die kaledonische bezeichnet . Außer dem Schottischen Hochlande gehörtauch das Südschottische Bergland dieser Faltung an , deren Reste man weiter imnördlichen und mittleren Wales und ebenso im nordwestlichen Irland findet . Auchdieses einst zusammenhängende Faltengebirge wurde zu einem Rumpf abgetragen , dieentstehenden Schuttmassen lagerten sich in den Senken ab . Die groben Gerolle wurdenspäter zu Konglomeraten , das feinere Material zu Sandsteinen verkittet ; noch feineresMaterial der Becken bildete Tonschichten . Da die Sandsteine durch Eisenbeimengunghäufig rot gefärbt sind , so spricht man in England von dem Old Red Sandstone , demAlten Roten Sandstein , im Gegensatz zu dem jungen , der das Abtragungsprodukt einerspäteren Faltung ist . Wirtschaftlich sind von größter Bedeutung die Ablagerungender Karbonformation . Diese bestehen aus Sandstein , Schiefern und Kalken und in demoberen Teil aus den wertvollen Steinkohlenlagern , die die Grundlage der englischenIndustrie bilden . In der Karbonzeit ist Europa der Schauplatz eines großartigenFaltenwurfes geworden , der diese Sedimente ergriff und für den das starre Kaledo¬nische Gebirge im Norden das Widerlager wurde . Diese karbone Faltung spielte sichhauptsächlich in dem mittleren und westlichen Europa ab . Von Frankreich her griffder Armorikanische Bogen auf die Cornische Halbinsel , nach Südwales und nach Süd¬irland über . Am Schluß dieser Faltenbewegung wurde dann noch das Gebirge Mittel¬englands , das Penninen -Bergland , emporgewölbt . Auch dieses karbone Faltengebirgewurde zu einem Rumpf abgetragen und später in Schollen zerstückelt .
In Schottland haben sich die Kohlenlager in der Mittelschottischen Senke zwischendem Hochlande und dem Südlichen Bergland abgelagert , wo sie dann später leicht ein-gemuldet wurden . Etwas anders liegen die Verhältnisse auf Irland , wo offenbar dieKalke der Karbonperiode auf dem starren Massiv der kaledonischen Faltung liegen , sodaß das mittlere Irland später nicht mehr gefaltet worden ist ; die armorikanische Fal¬tung beschränkte sich auf den Süden und Südwesten . Die Gebirgserhebungen Irlandsgruppieren sich darum alle randlich , während sich im Zentrum ein weites Tafelland aus¬dehnt , das in der Mitte von der Ost - bis zur Westküste reicht .
Den Massiven entsprechend , besitzt Großbritannien (ohne Irland ) fünf Bergländer ,die ihre stärkste Höhenentwicklung in der Nähe der Westküste haben . Das Südschot¬tische Bergland wird durch die Mittelschottische Senke von dem Schottischen Hoch¬land getrennt , als Cumberlander Bergland erhebt sich der Seendistrikt ganz nahe ander Küste , und das alte Fürstentum Wales ist fast ganz von einem Bergland erfüllt .Das Südwestliche Bergland dagegen besteht aus den sehr abgetragenen Bergen vonDevon und Cornwall . Zu diesen fünf Bergländern tritt noch der meridional verlaufendeHöhenzug der Penninen , das Rückgrat Englands , hinzu . Die höchste Erhebung hatdas Schottische Hochland im Ben Nevis (Bild 522) mit 1343 m , der höchste Gipfelin England ist der Scafell mit 978 m im Seendistrikt , und in Wales erreicht derSnowdon 1088 m . Auch in Irland steigen die einzelnen Gebirgsgruppen zu stattlichen
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464 . Geologisch -tektonische Karte der Britischen Inseln .

F Fennoskandische Masse in Norwegen. 1 Gneise der Hebriden. 2 Kaiedonisches Faltengebirge. 3 Armorikaniscbes
Faltengebirge . (Für den Verlauf des Armorikanischen Faltengebirges in Süd-Wales vgl . Abb . 450 .) 4 Sattel des karbonen
Penninengebirges . 5 Kohlenmulde von Südwales . 6 Granitstöcke . 7 Jüngere Ergußgesteine . 8 Flach lagernde Tafeln
des „Old Red “ . 9 Flachlagernde Tafel des Kohlenkalkes in Irland . 10 Größere Beckenaufschüttungen des Tertiärs .
11 Jung gehobene Küstenebenen . 12 Stufen mit Steilabfall . 13 Bruchlinien . 14 Tafelland der mittelenglischen Ebenen .

Höhen empor , die Wicklowberge (Bild 552 ) an der Ostküste erreichen 926 m Höhe , das
Bergland im Südwesten der Insel sogar 1040 m.

Wie die Anordnung der Berggruppen mit den alten Massiven zusammenhängt , so
steht auch die Ausbildung der Niederungen und des Hügellandes mit der geologischen
Struktur Großbritanniens in Beziehung . An die Rümpfe wurden die jüngeren Sedimente
angelagert, sie setzen sich aus verschieden widerstandsfähigen Schichten zusammen .
In den weichen Schichten wurden die Täler breit angelegt , bis schließlich diese tonigen
Zonen zu ganzen Niederungsfurchen abgetragen waren . Über ihnen blieben die durch -
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lässigen Kalksteinschichten als Schichtstufen stehen , die zu sanft geneigten Hochflächen
hinanführen . Diese jüngeren Sedimente bilden das Gebiet der Südostenglischen Stufen¬
landschaft . Sie ist im ganzen großzügig in Schichtstufen und Ausräumungssenken ge¬
gliedert ; ihre Abdachung ist im allgemeinen nach Osten gerichtet .

Für Englands Natur - und Wirtschaftsleben ist es von größter Wichtigkeit , daß die
alten Massive vorwiegend im Westen , die jüngeren Schichttafeln sich dagegen itu Osten
befinden . Darum ist der Westen bzw . Norden vor allem Bergland , der Osten Flach - und
Hügelland , das sich bogenförmig im Südosten Englands um die Massive herumlegt .

Nachdem der Sockel der Britischen Inseln vom Schelfmeer überflutet worden war,entstanden auf der Ost - und Westseite Englands ganz verschiedene Küstentypen . Im
Bereiche der Schichtstufenlandschaft des Ostens waren nur die breiten Ausräumungs¬senken dem Meere zugänglich ; so entspricht der Wash mit dem sumpfigen Fendistrikt
einer zwischen zwei Kalkschichtstufen liegenden Niederung ; ähnlicher Entstehung ist die
Mündungsbucht des Tees , wie auch die Themsemündung einer Ausräumungssenke ent¬
spricht . Die ganze Ostküste ist also sehr einfach gegliedert und nur durch wenige große,aber seichte Ästuarien unterbrochen . Die Westküste dagegen dringt in und zwischen die
Massive ein , sie schiebt spitze und stumpfe Buchten weit ins Innere vor , wodurch Halb¬
inseln wie Wales u . a . entstanden sind . Die Gliederung der Westküste ist darum doppelt
so stark wie die der Süd - und Ostküste . Aber noch stärker als in England und Wales
sind die Küsten in Schottland gegliedert . Auch hier ergeben sich wesentliche Unter¬
schiede zwischen der Ost - und Westseite . Im Westen treten die Rumpfschollen des alten
Faltengebirges direkt an das Meer heran ; ihre undurchlässigen Schichten sind außer¬
ordentlich stark zertalt , noch stärker als in den Rumpf gebieten Westenglands . Die Küste
Schottlands erscheint wie zerschlitzt , weil das Meer weit in die Täler eingedrungen ist .
Aber es ist noch ein weiterer Unterschied vorhanden . Die Buchten Schottlands erreichen
eine größere Wassertiefe als die Englands . Es kam in Schottland zur talbildenden
Kraft des fließenden Wassers noch die Wirkung der Gletscher des diluvialen Inland¬
eises hinzu . Darum gehören die westschottischen Buchten zu dem Typus der Fjorde .
Auffallenderweise hat Ost- und Nordschottland eine viel gleichmäßigere Küste ; der
Grund liegt darin , daß das Rumpfgebirge diese Küsten nicht mehr überall erreichte,hier schiebt sich zwischen Meer und Rumpf der Alte Rote Sandstein ein , der als ziemlich
flachlagerndes Schichtsystem einen recht einförmigen Küstenverlauf zur Folge hat .
Dem widerspricht die große Einbuchtung des Moray Firth an der Ostküste nur schein¬
bar , da sie nichts mit dem alten Rumpf zu tun hat , sondern durch einen keilförmigen
Einbruch im Gebiet des Alten Roten Sandsteins entstanden ist . Auch in Irland besteht
ein enger Zusammenhang zwischen der Küstengliederung und der Struktur der Insel . Die
Massive bilden Vorgebirge , zwischen denen das Meer eingedrungen ist . Wo jedoch die
wenig gestörten Schichten des Kohlenkalkes an das Meer treten , wird die Küste gleich¬
förmig ; sind diese Schichten aber gefaltet , wie im Südwesten der Insel , so drang das Meer
tief in die schlauchartigen Täler und bildete die schönen Riasbuchten Südwestirlands .

Überall erkennt man das Eindringen des Meeres in ehemalige Landformen . Außer
diesen Senkungserscheinungen sind aber auch gehobene Strandterrassen nicht selten.
Die höchsten marinen voreiszeitlichen Plattformen scheinen in 300 m Höhe im Westen
Schottlands und Englands zu hegen ; im übrigen findet man in Schottland noch Strand¬
terrassen in 30 , 23 , 14 und 7,5 m Höhe über dem Meer. Die Britischen Inseln waren also
früher noch tiefer in das Meer eingetaucht als heute , und nach den verschiedenen Strand¬
terrassen zu schließen , ist die Heraushebung der Inseln ruckweise erfolgt . Da aber anderer¬
seits heute noch Landformen unter dem Meeresspiegel liegen , so muß zuzeiten auch die
Heraushebung stärker gewesen sein als heute . Damals waren die Inseln mit dem Fest¬
land vereinigt , und der Rhein mündete bei der Doggerbank . Es hat demnach allen An¬
schein , als ob die Britischen Inseln in der jüngeren Tertiärzeit und im Diluvium Schwan¬
kungen durchgemacht hätten , deren Einzelheiten aber bis heute noch nicht geklärt sind .
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Der Boden der Britischen Inseln ist von der eiszeitlichen Vergletscherung mehr
oder weniger stark beeinflußt worden . Die Bergländer zeigen durch die Rundung der
Rücken und durch die Ausweitung der Täler , durch Seen und abgeschliffene Pässe die
Wirkung der ehemaligen Vergletscherung sehr stark (Bild 521 ) . Mit lokalen Gletschern
hängt die Entstehung von Karen aufs engste zusammen . Das schottische Inlandeis hat
seine Gletschermassen bis etwa zur Themse vorgeschoben , und mit ihnen entstanden
Lehmübeideckungen , durch die vor allem die Kalklandschaften fruchtbarer und
weniger wasserarm wurden . Das schottische Eis hat sogar Irland erreicht und sich
mit den irischen Eismassen vereinigt . Darum steht auch Irland ganz unter dem
Einfluß der abtragenden und aufschüttenden Tätigkeit der eiszeitlichen Gletscher .
Daraus erklärt sich , daß die Landformen der Britischen Inseln sehr viel Ähnlichkeit
miteinander haben ; es fehlt dort im allgemeinen die große landschaftliche Abwechs¬
lung , die wir in unsern deutschen Mittelgebirgen zu sehen gewohnt sind .

C . KLIMA
Die Lage am Rande des Atlantischen Ozeans ist sehr wichtig für das Klima der

Britischen Inseln . Die Wärmeverhältnisse (Abb . 465,466 ) werden sehr stark durch
ihn beeinflußt . Im Winter wirkt der Ozean mit dem Golfstrom wie eine Warmwasser¬
heizung ; je enger das Land mit dem Meere in Berührung steht , je weiter die Inseln
ins Meer vorgeschoben sind , desto ozeanischer sind sie , d . h . desto wärmer ist ihr
Klima im Winter . Man erkennt diesen Einfluß deutlich daran , daß die Westküste von
Schottland ähnliche Wintertemperaturen aufweist wie die entsprechend westlichen
Orte im Kanal (Abb . 467 ) , ja sogar wie die 15 Breitengrade südlicher liegenden Punkte
am Golf von Biscaya . Die Isothermen verlaufen also im Winter an der atlantischen
Küste im allgemeinen von Kord nach Süd ganz unabhängig von der Breitenlage , die
westlichen Teile der Britischen Inseln sind in dieser Jahreszeit wärmer als die östlichen .
Im Sommer dagegen ist das Meer kühler als das Land , darum beeinflußt es das Klima

Juli - JsothermenJanuar - Jsofhermen

465. Januar -Isothermen über den Britischen 466 . Juli -Isothermen über den Britischen Inseln .
Inseln . (Nach Hann-Süring .) (Nach Hann-Süring .)
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467 . Klimaprovinzen und Klimastationen der Britischen Inseln .

weniger . Die Breitenlage ist im Sommer ausschlaggebend ; der Norden ist kühler als der
Süden , und die Isothermen verlaufen in ostwestlicher Richtung . Sie biegen dabei von
Irland nach der Hauptinsel im Bereiche der kühleren Irischen See nach Süden aus .
Die vorherrschend westlichen und darum feuchten Winde bringen reichliche Nieder¬
schläge , deren Verteilung im einzelnen aber sehr vom Relief des Landes abhängt
(Abb . 468 ) . Da nun die höchsten Erhebungen hauptsächlich an der Westküste verbreitet
sind , so wird ein großer Teil der Feuchtigkeit von diesen Bergländern abgefangen.
Einer feuchten Westseite steht in Großbritannien eine trockenere Ostseite gegenüber.
In den Bergländern fallen über 100 cm Niederschläge , im westlichen Schottland und
im englischen Seendistrikt 250—350 cm und im Snowdonmassiv sogar über 600 cm
im Jahr . Dies sind Niederschlagshöhen , wie wir sie sonst nur in den Tropen finden.
Die im Windschatten gelegene niedrige Ostseite empfängt nur 60—70 cm Niederschläge,
diese gehen im Fendistrikt sogar unter 60 cm herab , und auch an dessen Rande hat
Cambridge nur 56 cm . Eine Linie von der Insel Wight gegen Durham trennt etwa
das Gebiet mit mehr als 75 cm Niederschlag im Westen von dem weniger feuchten im
Osten , sie scheidet gleichzeitig das vorwiegende Grasland vom Ackerland .

Wählt man gewisse Isothermen des wärmsten und kältesten Monats , etwa die 16°-
Isotherme des Juli und die 4°-Isotherme des Januar , so teilen sie die Britischen Inseln
in4 Quadranten (Abb . 467 , oben links ) , von denen jeder einer besonderen Klimaregion
angehört . Der Nord westen hat warme Winter und kühle Sommer , also gleichmäßige Tem¬
peraturen , und ist dabei sehr niederschlagsreich . Auch der Südwesten ist sehr feucht und
hat geringe Temperaturschwankungen , zum warmen Winter tritt hier auch noch ein
warmer Sommer . Im Südostquadranten ist nur der Sommer warm , der Winter dagegen
kalt , die Temperaturschwankungen sind dementsprechend groß , aber die Niederschläge
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gering . Der Nord osten end¬
lich ist relativ trocken , es
herrscht hier sowohl ein
kühler Sommer wie ein
kühler Winter , doch sind
die Temperaturen weniger
extrem als im Südosten .

Eine Eigentümlichkeit
des englischenKlimas bilden
die häufigen Nebel , eine
Folge der hohen Luftfeuch¬
tigkeit . Die Küste wird
besonders im Sommer von
Nebeln heimgesucht , weil
in dieser Jahreszeit das
Meer kälter ist als die Luft .
Das Binnenland hat das
Maximum an Nebeltagen
im Winter , weil dann das
Land kälter ist als die
feuchte Luft . Berüchtigt
sind die Londoner Nebel ,
die während eines Fünftels
des ganzen Jahres herr¬
schen ; mit der Vergröße¬
rung Londons ist die Rauch¬
entwicklung und damit
auch die Zahl der Nebel¬
tage gewachsen . Nebel und
häufige Bewölkung schrän - 468 . Niederschlagskarte der Britischen Inseln ,
ken die Zahl der Stunden (Nach Rainfall Atlas of the British Isles , 1926 .)
mit Sonnenschein beson¬
ders im Winter sehr ein ; der englischen „Riviera “ an der Südküste fehlt trotz des
milden Winters das heitere Wetter der Mittelmeerküste .

D . PFLÄNZENKLEID
Das feuchte und milde Klima ist für die Vegetation recht günstig , es ist geradezu

ein Waldklima , und es überrascht , daß der Wald auf den Britischen Inseln heute eine
so geringe Fläche einnimmt . Nur noch 4 v . H . der ganzen Inselwelt sind mit Wald
bedeckt, und zwar in England 5 v . H . , Wales 4 v .H . , Schottland 4 v . H . und in Irland
sogar nur 1,5 v . H . Demgegenüber hat Deutschland ( 1928 ) 27,2 v . H . Waldbedeckung .
Die Ursache hierfür liegt bei England in der ungeheueren WaldVerwüstung durch die alte
Eisenhüttenindustrie , die große Mengen Holzkohlen verbraucht hat . Man mußte einst
sogar die Ausbeutung des Waldes verbieten , um wenigstens noch Holz für den Schiffbau
zu haben . Da von dem Waldbestand noch etwa zwei Fünftel auf Parklandschaft ent¬
fallen , so sind die Britischen Inseln auf eine starke Holzeinfuhr angewiesen . Besonders
durch die Entwaldung sind die ausgedehnten Heiden und Moore entstanden , für
deren Entwicklung das feuchte Klima ganz besonders günstig war . Deshalb findet
man die Moorgebiete vor allem in den niederschlagsreichen Bergländern ; eine Moor¬
landkarte spiegelt ungefähr das Relief des Landes wider . Die düsteren Moorland¬
schaften werden nur von dem blühenden Heidekraut aufgehellt , das gleichmäßige

v. Seydlitz , Handbuch . 27 . Bearbtg . II . 28
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Braungrün der Bergländer wirkt sehr monoton , und es ist für das Auge geradezu wohl¬
tuend , wenn das frische Grün der gepflegten Wiesen auf den Talsohlen oder das lichte
Gelbgrün der Haferfelder an den flacheren Hängen das Landschaftsbild aufheitern .
In Südostengland dagegen sind kleine Waldungen häufiger als Moore ; man erkennt
schon daraus wieder die klimatische und landschaftliche Sonderstellung dieses Teiles
von Großbritannien .

Günstige Bedingungen für das Gedeihen der Pflanzenwelt liefern die Täler und
Ebenen mit ihren Lehmböden , mit genügend Wasser , Licht und Wärme . Man findet
hier außer Nadelbäumen die verschiedensten Bäume , wie Eiche , Esche , Birke , Pappel ,
ebenso Obstbäume . Diese Flächen eignen sich auch vor allem für den Getreidebau , und
zwar für Weizen in den trockeneren und sonnigeren Gebieten , während der Hafer in
den feuchteren und kühleren Regionen vorherrscht . Viele Täler sind wegen ihrer
Fruchtbarkeit und Schönheit berühmt . Kent wird der Garten Englands genannt , und die
Insel Wight steht kaum dahinter zurück ; dabei ist das Klima dieser Insel so mild , daß
immergrüne Pflanzen im Freien überwintern können , was auch für den Südwesten
Irlands gilt .

II . DIB LANDSCHAFTEN
Die Zusammenschau von Bodengestalt , Klima und Bodennützung ergibt eine

Gliederung der Britischen Inseln in natürliche Landschaften (Abb . 469 ) . Den feuchten
Bergländern stehen begünstigtere Hügelländer und Ebenen gegenüber . So heben sich
das Nordschottische Hoch¬
land und das Südschot¬
tische Bergland von der
Mittelschottischen Senke
ab . Das nördliche England
wird durch das „ Rückgrat “
der Penninen ineinenfeuch -
teren Westen und einen
trockeneren Osten geteilt .
Die Ostseite gliedern wir
nach ihrer wirtschaftlichen
Entwicklung in Northum -
berland und Durham einer¬
seits und Yorkshire anderer¬
seits , und eine ganz ent¬
sprechende Gliederung er¬
gibt sich auf der Westflanke
dieses Gebirges . Im Süden
werden die Penninen von
der Mittelenglischen Ebene ,
den Midlands , umzogen , die
bis an das Severntal und an
das Waliser Bergland heran¬
reicht . Dem Bergland von
Wales steht südlich des
Bristolkanals die Halb¬
insel von Devon und Corn¬
wall gegenüber . Der ganze
Südosten Englands wird
von einer Stufenlandschaft 469 . Die natürlichen Landschaften der Britischen Inseln.
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